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Abstract The article examines the beginnings of the ver-
nacular discourse on art in Germany during the late fif-
teenth and early sixteenth centuries and reflects on the 
relationship between norm, ideal, and language. At its cen-
ter stands Albrecht Dürer with his first printed theoretical 
work, the Underweysung der Messung (1525). Like the mas-
ter builder and theorist Matthäus Roritzer—whom Dürer 
cites as a model and who had faced similar challenges in 
his Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit (1486)—Dürer 
confronted the task of fashioning an adequate conceptu-
al vocabulary for art-theoretical reflection. This entailed a 
critical engagement with Latin, Greek, and Italian models 
and, simultaneously, the conscious reworking of these tra-
ditions into a German idiom capable of bearing normative 
weight. His goal was to establish a scientifically grounded 
painting and architecture that, beyond the practically ac-
quired craft, would become true art (ars) through theoret-
ical foundations and clearly defined rules or norms. His 
search for the “right” linguistic expression—documented 
in a substantial body of theoretical drafts and extensively 
reflected upon in his writings—reveals the degree to which 
language and normativity are inseparable. The article con-
cludes by exploring how the linguistic dimension further 
conditioned the reception of the early treatises.

Keywords art discourse; Albrecht Dürer; geometric 
theory; master craftsmen’s books; vernacular language

Zusammenfassung Der Beitrag befasst sich mit den An-
fängen des volkssprachlichen Kunstdiskurses in Deutsch-
land im ausgehenden 15. und frühen 16.  Jahrhundert und 
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reflektiert das Verhältnis von Norm, Ideal und Sprache. Im 
Zentrum steht Albrecht Dürer mit seinem ersten gedruckten 
Theoriewerk, der ‚Unterweisung der Messung‘ (1525). Eben-
so wie der von ihm als Vorbild genannte Baumeister und 
Theoretiker Matthäus Roritzer (‚Büchlein von der Fialen 
Gerechtigkeit‘, 1486) stand Dürer vor der Herausforderung, 
für seine kunsttheoretischen Erörterungen eine neue Spra-
che zu kreieren – in Auseinandersetzung mit lateinischen, 
griechischen und italienischen Vorbildern. Ziel war eine 
wissenschaftlich fundierte Architektur und Malerei, die 
über das praktisch erlernte Handwerk hinaus durch theore-
tische Fundierung und klar definierte Regeln bzw. Normen 
tatsächlich zur ‚Kunst‘ (ars) wird. Die Suche nach dem ‚rich-
tigen‘ sprachlichen Ausdruck, die insbesondere bei Dürer 
in zahlreichen theoretischen Entwürfen dokumentiert ist 
und von ihm in seinen Schriften intensiv reflektiert wird, 
zeigt, dass Norm(ierung) und Sprache nicht voneinander zu 
trennen sind. Die Bedeutung der sprachlichen Ebene prägte 
auch die Rezeption der frühen Theoriewerke, die im Beitrag 
abschließend beleuchtet wird.

Schlagwörter Kunstdiskurs; Albrecht Dürer; 
Geometrielehre; Werkmeisterbücher; Volkssprache

1525 erschien in Nürnberg Albrecht Dürers ‚Underweysung der messung / mit dem 
zirckel vnd richt scheyt / in Linien ebnen vnnd gantzen corporen / durch Albrecht 
Dürer zusamen getzogen / vnd zu nutz allen kunstlieb habenden mit zu gehörigen 
figuren / in truck gebracht im jar. M. D. X X v.‘1 (Abb. 1). Der vollständige Titel unter-
streicht, dass das Buch nicht nur, wie bisweilen verkürzt angegeben, ein Perspektiv-
traktat, sondern eine umfassende Geometrielehre ist.2 Dürer hat seine Erkenntnisse 
aus verschiedenen Quellen geschöpft (zusamen getzogen). Er selbst verweist als 

	1	 Albrecht Dürer, VNderweysung der messung [...], Nürnberg: Hieronymus Andreae, 1525 (VD16 
D 2856, D 2857).

	2	 Peter Schreiber, Albrecht Dürer: Unterweisung der Messung, in: Rainer Schoch, Matthias 
Mende u. Anna Scherbaum (Bearb.), Albrecht Dürer. Das druckgraphische Werk, Bd. 3: 
Buchillustrationen, München u. a. 2004, S. 168–278, hier S. 169 f.: „Vier in der kunsthistori-
schen, mathematikhistorischen und Lexikon-Literatur weit verbreitete Holzschnitte [...] haben 
in der Öffentlichkeit den Eindruck gefördert, die ‚Unterweisung‘ und Dürers Interesse an der 
Geometrie schlechthin hätten hauptsächlich der Zentralperspektive gegolten.“

Abb. 1 | Albrecht Dürer, Unterweisung der Messung, 1525, München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Rar. 610, Titelblatt, https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00084858 (Public Domain).

https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00084858
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Referenzen auf die antiken Geometrie- und Architekturtraktate von Euklid (um 
300 v. Chr.)3 und Vitruv (um 30 v. Chr.) sowie auf die mittelalterlichen Bauhüttenlehren 
Matthäus Roritzers, das ‚Fialen Büchlein‘ (1486/88) bzw. die ‚Geometria Deutsch‘ 
(1498).4 Nachweislich war der Maler auch mit den Schriften italienischer Renaissance-
theoretiker, darunter Leon Battista Albertis ‚De pictura‘ (um 1435/36), ‚De statua‘ 
(um 1435) und ‚De re aedificatoria‘ (um 1443–52), vertraut, von denen lateinische 
Abschriften wohl bereits um 1471 vom Mathematiker Johannes Regiomontanus 
(1436–76) von Italien nach Nürnberg gebracht worden waren; Dürer konnte 1523 
zehn Bände aus dessen ehemaliger Bibliothek, so den malleren dienstlich, darunter 
Alberti-Handschriften, erwerben.5 Sehr wahrscheinlich kannte Dürer auch die Geo-
metriewerke zeitgenössischer italienischer Mathematiker wie Luca Pacioli (1445–1517) 
und Luca Gaurico (1475–1558).6 

Die ‚Unterweisung der Messung‘ ist ein Theoriewerk und zugleich ein Lehrwerk 
mit Praxisbezug.7 In der Widmung an seinen Freund und humanistischen Berater, den 
Nürnberger Patrizier Willibald Pirckheimer (1470–1530), der ihm wohl auch bei der 
Übersetzung der lateinischen und griechischen Quellentexte zur Seite stand, schil-
dert Dürer sein Anliegen, mit dem Werk die theoretischen Kenntnisse der Künstler 
in unsern deutschen landen zu verbessern. Diese hätten bislang ihr Wissen nur aus 
der Praxis (aus täglichem brauch) erlernen können, was zu viel Falschheit im gemel 
geführt habe.8 Die ‚Unterweisung‘ ist Dürers Beitrag zu einer auf allgemeinen Normen 
und wissenschaftlich überprüften Regeln basierenden Kunst, die damit zu einer ars 
im akademischen Sinne wird und nicht mehr nur praktisch erlerntes Handwerk ist. 

	3	 Dürer besaß seit 1507 ein Exemplar des lateinischen Erstdrucks von Euklids ‚Elementen‘: 
[Euklid]: Euclidis megar[n]sis philosophi platonici [...] eleme[n]torum libros xiii […], Venedig: 
Tacuini 1505; Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Rara A: 22.5 Geom. 2, mit autografem 
Kaufvermerk auf dem Titelblatt: Daz puch hab ich zw Venedich vm ein Dugatn kawft im 1507 
jor. Albrecht Dürer. Digitalisat: https://diglib.hab.de/drucke/22-5-geom-2f/start.htm; vgl. Klaus 
Niehr u. Judith Tralles (Hg.), Welfen sammeln Dürer. Ausst.-Kat. Herzog August Bibliothek, 
Wiesbaden 2019, S. 197 f., Kat.-Nr. 17 („Dürer-Autograph in den Schriften Euklids“). 

	4	 Zu Dürers Quellen vgl. Hermann Staigmüller, Dürer als Mathematiker, in: Programm des 
Königlichen Realgymnasiums in Stuttgart am Schluss des Schuljahrs 1890/91, Stuttgart 1891, 
S. 3–59, bes. S. 50–55.

	5	 Vgl. Hans Rupprich, Die kunsttheoretischen Schriften L. B. Albertis und ihre Nachwirkung 
bei Dürer, in: Schweizer Beiträge zur Allgemeinen Geschichte 18/19 (1960/61), S. 219–239, bes. 
S. 235 f. Ulrich Pfisterer, Dürer im Dialog. Kunsttheorien um 1500 und ihre Vermittlungswege 
nördlich und südlich der Alpen, in: Jochen Sander (Hg.), Dürer. Kunst – Künstler – Kontext. 
Ausst.-Kat. Städel Museum, München 2013, S. 377–381.

	6	 Anja Grebe, Albrecht Dürer e “l’arte segreta della prospettiva”. La sintesi di arte e scienza a 
Bologna nel 1506, in: Sabine Frommel (Hg.), Crocevia e capitale della migrazione artistica. 
Forestieri a Bologna e bolognesi nel mondo (secoli XV–XVI), Bologna 2010, S. 103–116. 

	7	 Vgl. Sibylle Gluch, Geometria und ars pictoria theorica. Albrecht Dürer zwischen Theorie und 
Praxis, in: G. Ulrich Grossmann (Hg.), Buchmalerei der Dürerzeit. Dürer und die Mathematik. 
Neues aus der Dürerforschung (Dürer-Forschungen 2), Nürnberg 2009, S. 105–114.

	8	 Dürer (Anm. 1), [AIr].

https://diglib.hab.de/drucke/22-5-geom-2f/start.htm
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Latein und Volkssprache

Die Forderung nach einer mathematisch-theoretischen Fundierung der Kunst und das 
damit verbundene Ideal des gelehrten Künstlers sind nicht neu. Sie finden sich bereits 
in der antiken Kunsttheorie und, darauf referenzierend, im Italien des 15. Jahrhunderts, 
etwa bei Leon Battista Alberti, Piero della Francesca, Lorenzo Ghiberti oder Leonardo 
da Vinci.9 Ebenso wie Dürer verfassten die italienischen Künstler-Theoretiker ihre 
Schriften vor dem Hintergrund, dass die meisten Künstler des Spätmittelalters und 
der Renaissance aus dem Handwerkerstand stammten, eine Lehre und, wie Dürer, 
höchstens eine Schreib- und Rechenschule, jedoch keine Lateinschule oder ein Uni-
versitätsstudium absolviert hatten.10 Die hohen Anforderungen, die etwa Vitruv in 
der Einleitung zu seinen ‚Zehn Büchern über Architektur‘ (‚De architectura libri 
decem‘) an den Bildungsstand eines Architekten gestellt hatte, waren für die meisten 
spätmittelalterlichen Künstler bereits aufgrund der mehrheitlich fehlenden Kennt-
nisse in der lateinischen Sprache als Wissenschaftssprache praktisch unerreichbar. 
Vitruvs Auflistung umfasst nahezu den gesamten Bildungskanon der artes liberales, 
angefangen von der Mathematik über die Philosophie bis hin zur Astronomie:

So muß er sowohl talentvoll sein, als gelehrig für die Wissenschaft; denn 
weder Talent ohne Wissenschaft, noch Wissenschaft ohne Talent kann 
einen vollendeten Künstler schaffen; auch soll er historisch gebildet sein, 
kundig des Zeichnens, geschult in der Geometrie, in der Optik nicht unwis-
send und in der Arithmetik unterrichtet, er soll mehrfache geschichtliche 
Kenntnisse besitzen, die Philosophen fleißig gehört haben, sich auf Ton-
kunst verstehen, der Heilkunst nicht unkundig sein, mit den Entscheidun-
gen der Rechtsgelehrten vertraut sein, die Sternkunde und die Gesetze des 
Himmels kennen gelernt haben.11

Die für die theoretische Normierung notwendige sprachliche Präzision gab es, wie 
unter anderem Leonardo Olschki in seiner „Geschichte der neusprachlichen wissen-
schaftlichen Literatur“ (1919) darlegt, lange nur in der Schriftsprache Latein, während 
den Volkssprachen höchstens die Vermittlung empirischer Kenntnisse zugebilligt 

	 9	 Zum Konzept des gelehrten ‚Künstlers‘, besonders in Italien, vgl. Bernd Roeck, Gelehrte Künstler. 
Maler, Bildhauer und Architekten der Renaissance über Kunst, Berlin 2013.

	10	 Vgl. Klaus Leder, Nürnbergs Schulwesen an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit, in: Hanns 
Hubert Hofmann u. a., Albrecht Dürers Umwelt. Festschrift zum 500. Geburtstag Albrecht 
Dürers am 21. Mai 1971, Nürnberg 1971, S. 29–34.

	11	 [Vitruvius], Des Vitruvius Zehn Bücher über Architektur, übers. v. Franz von Reber, Stuttgart 
1865, S. 3. Vgl. M. Vitruvius Pollio, De Architectura Libri Decem, Amsterdam 1648, S. 2: Itaque 
eum & ingeniosum esse oportet, & ad disciplinam docilem & ut literatus sit, peritus Graphidos, 
eruditus Geometria, & Optices non ignarus, instructus Arithmetica, historias complures noverit, 
Philosophos diligenter audiverit, Musicam sciverit, Medicinae non sit ignarus, responsa Juriscon-
sultorum noverit, Astrologiam coelique rationes cognitas habeat. 
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wurde.12 Olschki weist allerdings darauf hin, dass humanistisch gebildete Renaissance-
Theoretiker wie Leon Battista Alberti vor der Herausforderung standen, sich zwischen 
dem klassisch-antiken Latein und dem spätmittelalterlichen Gelehrtenlatein entschei-
den zu müssen (Abb. 2). So klagte Alberti: „Ich hatte ständig mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, um die Dinge zu erklären, die Namen zu finden und den Gegenstand über-
haupt zu behandeln, so daß sie mich schreckten und von meinem Unternehmen 
abbrachten.“13

	12	 Leonardo Olschki, Geschichte der neusprachlichen wissenschaftlichen Literatur, Bd. 1: Die 
Literatur der Technik und der angewandten Wissenschaften vom Mittelalter bis zur Renaissance, 
Heidelberg 1919, u. a. S. 93 f. mit Verweis auf die Forderung nach Lateinkenntnissen durch 
Ghiberti, der seine ‚Commentarii‘ jedoch auf Italienisch verfasste.

	13	 Zit. nach Olschki (Anm. 12), S. 55.

Abb. 2 | Leon Battista Alberti, 
De pictura, 1540, Berlin, 
Staatsbibliothek zu Berlin – 
Preußischer Kulturbesitz, Mx 
12160, Titelblatt, https://
resolver.staatsbibliothek-berlin.
de/SBB0001D17B00000000 
(Public Domain).

https://resolver.staatsbibliothek-berlin.de/SBB0001D17B00000000
https://resolver.staatsbibliothek-berlin.de/SBB0001D17B00000000
https://resolver.staatsbibliothek-berlin.de/SBB0001D17B00000000
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Bereits in Hinblick auf die Verwendung des Latein konstatierte Olschki bei 
Alberti einen regelrechten „Sprachkonflikt“, der durch die Frage des Einsatzes der 
Volkssprache nochmals verschärft bzw, ausgeweitet wurde:

Alberti stand vor der Alternative, entweder das durch die Einflüsse des vul-
gären Wortschatzes und der romanischen Satzbildung entstellte Schulla-
tein zu gebrauchen oder das klassische, das nur den wenigsten zugänglich 
war, auch für Technik und Wissenschaft zu verwenden. Das eine wider-
strebte seinem Geschmacke und seiner Routine als Latinist, das andere 
war, trotz aller Beherrschung klassischer Stile, für den Ausdruck neuer 
Erfahrungen, für die Feststellung neuer Regeln und für die Beschreibung 
neuer Maschinen und Bauarten unbrauchbar. [...] Die unmittelbare Folge 
dieses Sprachkonfliktes war die, daß Alberti als erster das Problem der 
Sprache als eine nationale und kulturelle Frage empfand, die in der einen 
oder in der anderen Weise gelöst werden mußte.14

Trotz seines Anliegens, mit seinen Schriften die bestehende Unwissenheit (ignorantia) 
der Künstler durch Theoriebildung zu verbessern, verfasste Alberti die Mehrheit seiner 
Schriften auf Latein und damit nicht in der Sprache seiner vorgeblichen Zielgruppe. 
Allein seine ‚Malkunst‘ (‚De pictura‘) (1435), in der er unter anderem die Zentralper-
spektivkonstruktion behandelte, übersetzte er 1436 selbst ins Italienische bzw. Toska-
nische, mit einer Widmung an den Bildhauer und Architekten Filippo Brunelleschi.15 
Die volkssprachliche Fassung ist jedoch teilweise verkürzt, wie Olschki konstatiert: 
„Der italienische Text sollte, wie später Leonardo da Vincis Malerbuch, nur ein ‚Vade-
mecum‘ für Künstler sein, der lateinische ein Bildungswerk für Gebildete [...].“16

Werkmeisterbücher 

Während Albertis Theoriewerke lange nur in Form von Abschriften verfügbar waren – 
der Erstdruck von ‚De pictura‘ erschien erst 1540 –, konnte Albrecht Dürer seine 
Traktate noch zu Lebzeiten selbst im Druck herausbringen bzw. im Falle der postum 
erschienenen ‚Vier Bücher von menschlicher Proportion‘ weitgehend druckfertig 
vorbereiten. Er war damit allerdings nicht der erste deutsche Künstler, der sein Wissen 

	14	 Olschki (Anm. 12), S. 53–55. 
	15	 Vgl. Leon Battista Alberti, Über die Malkunst, hg. u. übers. v. Oskar Bätschmann u. Sandra 

Gianfreda, Darmstadt 2002, zu den diversen Ausgaben und Exemplaren bes. S. 172–175.
	16	 Olschki (Anm. 12), S. 58. Vgl. auch ebd., S. 59, Anm. 4, zur Bedeutung des ‚Libro dell’Arte‘ 

(um 1400) des Künstler-Theoretikers Cennino Cennini für die italienische Sprache: „Das Werk 
hat ebenso für die Geschichte der spätmittelalterlichen Kunst wie für die italienische Sprach-
geschichte hohe Bedeutung. Es gehört zu den sogen. ‚Testi di Lingua‘, aus welchen das große 
Lexikon der Florentiner Sprachakademie (Accademia della Crusca) den Fond des italienischen 
Wortschatzes schöpft.“ 
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und seine Überlegungen zu geometrischen Fragen und ihrer Anwendung auf dem 
Gebiet der Kunst in gedruckter Form edierte.17 Bei dem von Dürer in der ‚Unterweisung 
der Messung‘ als Referenz erwähnten ‚Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit‘ (1486/88) 
des Regensburger Dombaumeisters Matthäus Roritzer (Roriczer) (um 1430/40–1492/95) 
handelt es sich um die erste gedruckte deutschsprachige Architekturlehre18 (Abb. 3).

Roritzers ‚Büchlein‘ wird von Ulrich Coenen der Gattung der ‚Werkmeisterbü-
cher‘ bzw. ‚Kleinen Werkmeisterbücher‘ zugeordnet, die er von den stärker praxi-
sorientierten ‚Baumeisterbüchern‘ abgrenzt.19 Der Fokus auf eine auch theoretisch 
fundierte Entwurfslehre wird unter anderem in Roritzers Widmung an seinen früheren 
Dienstherrn, Bischof Wilhelm von Eichstatt, deutlich, in der er den Zusammenschluss 
von vernunft und gemeinem nucz fordert: 

Genediger her / nach de(m) ewer furstlich gnaden der freyen kunst geometrien 
Nit allain / bishere ein liebhaber und furderer Sunder auch das die jn der 
herczen / vernunft vnd verstantnusz kome die sich d(er) gebrauch(en) vnd 
neren mussen / beuor damit dy mangel vnd gebrechen durch die So sich d(er) 
annemen / vnd nit gruntlich versteen ausgereutet verkomen vnd solche kunst 
ge / meinem nucz zugut ausgepraitet vnd offenware an das liecht gebracht / 
werde [...] / So doch ein yde kunst materien form vnd masse Hab jch / mit 
der hilff gotes ettwas berurter kunst d(er) geometrey zuerleuteren Un(d) [...] 
Zuerclern furgenomen [...].20

Roritzer beruft sich in seinen Ausführungen zwar auf die alten der kunste wissende 
und besonders dj iungkh(er)rn von prage – allgemein identifiziert mit der Baumeister-
familie Parler –,21 geht jedoch im Text nicht näher auf diese ein, sondern fokussiert 
sich auf die schrittweise geometrische Berechnung von Fialen mittels gezeichneter 
Linien, Winkel und Zirkelschläge. Damit wendet er sich explizit von der praktischen 
Herangehensweise der Konstruktion von Fialen aus dem Stein ab und beginnt sein 

	17	 Zu mündlich ausgetauschtem architekturtheoretischem Wissen im Spätmittelalter vgl. James S. 
Ackerman, „Ars sine scientia nihil est“. Gothic Theory of Architecture at the Cathedral of Milan, 
in: The Art Bulletin 31 (1949), S. 84–111; Hubertus Günther, Ansätze zu einer Theoriebildung 
in der Gotik, in: Ders. (Hg.), Deutsche Architekturtheorie zwischen Gotik und Renaissance, 
Darmstadt 1988, S. 5–21.

	18	 Matthäus Roriczer, Das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit, Regensburg: Matthäus Roriczer 
1486/88. Edition und Exemplarnachweis in: Ulrich Coenen, Die spätgotischen Werkmeisterbücher 
in Deutschland. Untersuchung und Edition der Lehrschriften für Entwurf und Ausführung von 
Sakralbauten, München 1990, S. 307–339. Vgl. Markus T. Huber, Der Regensburger Dombau-
meister Matthäus Roriczer – ein Berufsleben zwischen Steinmetzhütte und Studierstube, in: 
INSITU. Zeitschrift für Architekturgeschichte 10,1 (2018), S. 51–64.

	19	 Coenen (Anm. 18), zur Gattungsdefinition bes. S. 8–11, zu Roritzer bes. S. 33–41.
	20	 Edition in Coenen (Anm. 18), S. 307–339, hier S. 311 f. Moderne Übertragung in Matthäus 

Roriczer, Das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit / Die Geometria Deutsch, hg. v. Ferdinand 
Geldner, Wiesbaden 1965.

	21	 Zur Frage der „Junker von Prag“ und Roritzers Kenntnis vgl. Huber (Anm. 18), S. 56 f.

Abb. 3 | Matthäus Roritzer, Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit, 1486/88, Regensburg, Staatliche 
Bibliothek, 999 IP/4Inc.238 (Scan: München, Bayerische Staatsbibliothek), https://nbn-resolving.org/
urn:nbn:de:bvb:12-bsb00113020-0 (Public Domain).

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bvb:12-bsb00113020-0
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und seine Überlegungen zu geometrischen Fragen und ihrer Anwendung auf dem 
Gebiet der Kunst in gedruckter Form edierte.17 Bei dem von Dürer in der ‚Unterweisung 
der Messung‘ als Referenz erwähnten ‚Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit‘ (1486/88) 
des Regensburger Dombaumeisters Matthäus Roritzer (Roriczer) (um 1430/40–1492/95) 
handelt es sich um die erste gedruckte deutschsprachige Architekturlehre18 (Abb. 3).

Roritzers ‚Büchlein‘ wird von Ulrich Coenen der Gattung der ‚Werkmeisterbü-
cher‘ bzw. ‚Kleinen Werkmeisterbücher‘ zugeordnet, die er von den stärker praxi-
sorientierten ‚Baumeisterbüchern‘ abgrenzt.19 Der Fokus auf eine auch theoretisch 
fundierte Entwurfslehre wird unter anderem in Roritzers Widmung an seinen früheren 
Dienstherrn, Bischof Wilhelm von Eichstatt, deutlich, in der er den Zusammenschluss 
von vernunft und gemeinem nucz fordert: 

Genediger her / nach de(m) ewer furstlich gnaden der freyen kunst geometrien 
Nit allain / bishere ein liebhaber und furderer Sunder auch das die jn der 
herczen / vernunft vnd verstantnusz kome die sich d(er) gebrauch(en) vnd 
neren mussen / beuor damit dy mangel vnd gebrechen durch die So sich d(er) 
annemen / vnd nit gruntlich versteen ausgereutet verkomen vnd solche kunst 
ge / meinem nucz zugut ausgepraitet vnd offenware an das liecht gebracht / 
werde [...] / So doch ein yde kunst materien form vnd masse Hab jch / mit 
der hilff gotes ettwas berurter kunst d(er) geometrey zuerleuteren Un(d) [...] 
Zuerclern furgenomen [...].20

Roritzer beruft sich in seinen Ausführungen zwar auf die alten der kunste wissende 
und besonders dj iungkh(er)rn von prage – allgemein identifiziert mit der Baumeister-
familie Parler –,21 geht jedoch im Text nicht näher auf diese ein, sondern fokussiert 
sich auf die schrittweise geometrische Berechnung von Fialen mittels gezeichneter 
Linien, Winkel und Zirkelschläge. Damit wendet er sich explizit von der praktischen 
Herangehensweise der Konstruktion von Fialen aus dem Stein ab und beginnt sein 

	17	 Zu mündlich ausgetauschtem architekturtheoretischem Wissen im Spätmittelalter vgl. James S. 
Ackerman, „Ars sine scientia nihil est“. Gothic Theory of Architecture at the Cathedral of Milan, 
in: The Art Bulletin 31 (1949), S. 84–111; Hubertus Günther, Ansätze zu einer Theoriebildung 
in der Gotik, in: Ders. (Hg.), Deutsche Architekturtheorie zwischen Gotik und Renaissance, 
Darmstadt 1988, S. 5–21.

	18	 Matthäus Roriczer, Das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit, Regensburg: Matthäus Roriczer 
1486/88. Edition und Exemplarnachweis in: Ulrich Coenen, Die spätgotischen Werkmeisterbücher 
in Deutschland. Untersuchung und Edition der Lehrschriften für Entwurf und Ausführung von 
Sakralbauten, München 1990, S. 307–339. Vgl. Markus T. Huber, Der Regensburger Dombau-
meister Matthäus Roriczer – ein Berufsleben zwischen Steinmetzhütte und Studierstube, in: 
INSITU. Zeitschrift für Architekturgeschichte 10,1 (2018), S. 51–64.

	19	 Coenen (Anm. 18), zur Gattungsdefinition bes. S. 8–11, zu Roritzer bes. S. 33–41.
	20	 Edition in Coenen (Anm. 18), S. 307–339, hier S. 311 f. Moderne Übertragung in Matthäus 

Roriczer, Das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit / Die Geometria Deutsch, hg. v. Ferdinand 
Geldner, Wiesbaden 1965.

	21	 Zur Frage der „Junker von Prag“ und Roritzers Kenntnis vgl. Huber (Anm. 18), S. 56 f.

Abb. 3 | Matthäus Roritzer, Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit, 1486/88, Regensburg, Staatliche 
Bibliothek, 999 IP/4Inc.238 (Scan: München, Bayerische Staatsbibliothek), https://nbn-resolving.org/
urn:nbn:de:bvb:12-bsb00113020-0 (Public Domain).

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bvb:12-bsb00113020-0
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‚Büchlein‘ mit einer Entwurfslehre nach den Gesetzen der Geometrie: Wilt dv ain 
grvnt reyss(e)n czw ainer vialen: nach stainmeczischer art: avsz der rechten geometrey 
So heb an vn(d) mach ain virung [= ein Quadrat, AG] [...].22 

Bei Roritzers ‚Fialenbüchlein‘ handelt es sich um ein Grundlagenwerk der Geo-
metrie, wenn auch anhand eines spezifischen Konstruktionsproblems.23 Dies tritt noch 
dezidierter bei seinem zweiten Hauptwerk, der in der zweiten Auflage so betitelten 
‚Geometria Deutsch‘ (1487/88 und 1498) hervor.24 Hier handelt es sich um eine Anlei-
tung zur Konstruktion geometrischer Figuren vom Fünfeck bis zum Achteck, basie-
rend auf Winkelkonstruktionen, unterteilt in einzelne Kapitel bzw. Aufgaben: Aus der 
geometrey ettliche nuczpere stuckle(n) die her nach geshriben sten Czum erst(e)n behend 
ain gerecht winckelmasz cze mach(e)n [...].25 

In Roritzers Traktaten sind der Text und die Illustrationen auf das Engste verbunden, 
oft mit direkten Verweisen auf die sicher vom Autor selbst entworfenen Holzschnitte im 
Text – eine Praxis, die Dürer in seinen engen Text-Bild-Bezügen fortsetzte. Unklar bleibt, 
welche Reichweite Roritzers Traktate und andere Werkmeisterbücher hatten, da nur 
wenige Exemplare erhalten sind. Eine Erklärung wäre, dass die geringe Überlieferung 
mit dem hohen Ge- und buchstäblichen ‚Ver‘brauch der Exemplare zusammenhängt, 
die darin erläuterten Konstruktionsformen in der Zeit der Renaissance als veraltet und 
die im Format wenig repräsentativen Drucke als nicht aufbewahrungswürdig erachtet 
wurden. Belegen lassen sich diese Thesen nicht, doch sind beispielsweise auch die einst 
im Besitz von Dürer befindlichen Exemplare nicht erhalten. 

Nur in Abschriften überliefert ist ‚Des Meisters Lorenz Lacher Unterweisung‘ 
(1516) des Heidelberger Hofbaumeisters Lorenz Lechler (um 1460 bis um 1535/40).26 
Der Steinmetz und Architekt erstellt darin praxisbasierte und -orientierte Richtlinien 
zur Konstruktion eines Kirchenbaus und vor allem des Chores, ausgehend von einem 
Grundmaß. Das Buch ist seinem Sohn und Werkstattnachfolger Moritz gewidmet, 
dem er die Geheimnisse der khunst seines Fachs mitteilen möchte:

Darumb solstu diese Khunst nicht für Jederman legen, auch nicht für Jeden 
Steinmetzen, der der khunst nicht erfahren ist, den diese khunst gehört nuer 
für khunstler, die es verstehen und wissen, wozue sie es brauchen sollen, den 
dieses nicht ein khunst ist, die für einen Jeden bauern taugt.27 

	22	 Zit. nach Coenen (Anm. 18), S. 313. 
	23	 Zu einem ähnlichen, 1489 in Nürnberg gedruckten ‚Fialenbüchlein‘ von Hanns Schmuttermayer 

ist wenig bekannt; das einzige erhaltene Exemplar befindet sich im Germanischen Nationalmu-
seum Nürnberg, Inc. 8° 36045; Edition in Coenen (Anm. 18), S. 351–366; vgl. Sabine Böhler, 
Hanns Schmuttermayer, in: Hubertus Günther (Hg.): Deutsche Architekturtheorie zwischen 
Gotik und Renaissance, Darmstadt 1988, S. 36–39.

	24	 Edition vgl. Coenen (Anm. 18), S. 340–350.
	25	 Roritzer, Büchlein, hg. v. Coenen (Anm. 18), S. 343.
	26	 Anne Egidy: Lorenz Lechler, in: Günther (Anm. 23), S. 49–57. Editionen und Kommentar in 

Coenen (Anm. 18), S. 174–266.
	27	 Zit. nach Egidy (Anm. 26), S. 53.
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Lechlers ‚Unterweisung‘ vermittelt eine weitgehend systematische Herangehensweise 
an einen gotischen Bau, vom Fundament über die Proportionierung bis hin zu Verzie-
rungen und Erweiterungsbauten.28 Sie ist jedoch keine Architekturlehre im Sinne eines 
Grundlagenwerks für Berufsanfänger, sondern setzt bereits umfassendes Material- und 
Bearbeitungswissen sowie Kenntnisse in den Abläufen einer Bauhütte voraus. Im 
Text beruft sich Lechler mehrfach auf der Alten Brauch bzw. auf unsere Altväter. Hier 
sind weniger die antiken Architekturtheoretiker gemeint als die Kathedralbaumeister 
der Gotik und ihr praxisbasiertes Wissen im Umgang mit Materialien und statischen 
Verhältnissen. Auch wenn Maße und Maßverhältnisse beschrieben werden, handelt 
es sich doch nicht im eigentlichen Sinne um eine Geometrielehre, denn das Interesse 
gilt nicht der Mathematik an sich, sondern ihrem architektonischen Anwendungsfall.

Unklar ist, ob Dürer die ‚Unterweisung‘ Lechlers kannte, selbst wenn die ähnliche 
Titelgebung dies suggeriert, wie Elisabeth Hemfort postuliert: „Auch Lorenz Lechlers 
Steinmetzbuch wird ihm als Quelle gedient haben. Schon die gemeinsame Bezeich-
nung ‚Unterweisung‘ weist auf Dürers Kenntnis von Lechlers Steinmetzbuch.“29 Einige 
Passagen von Dürers Werk spiegeln spätgotische Konstruktionsformen, die er jedoch 
unter anderem bei Roritzer kennengelernt haben könnte: „Bestimmte Konstruktions-
arten aus Dürers ‚Unterweisung‘ lassen die Praxis der spätgotischen Handwerker 
erkennen. So sind die Näherungskonstruktionen in einfacher Form schon in der 
‚Geometria deutsch‘ nachzuweisen.“30

Nomenklatur und Normierung

Der Blick auf die Anfänge des volkssprachlichen Kunstdiskurses im späten 15. und 
frühen 16. Jahrhundert bietet wichtige Einblicke in die Ausverhandlungsprozesse von 
Norm, Ideal und Sprache. Noch mehr als seine Bauhütten-Vorgänger war Dürer im 
Hinblick auf die Schaffung einer deutsch(sprachig)en Kunstnorm bestrebt, eine klare 
Begrifflichkeit zu finden. Damit verbunden war eine genaue Beschreibung und Defi-
nition der grundlegenden Methoden. Und weit mehr als seine Vorgänger stellte Dürer 
den nationalen Aspekt im Sinne einer Förderung des theoretischen und praktischen 
Wissens der Künstler in Deutschland als ein Hauptziel heraus. Dies ist vor dem Hinter-
grund des humanistischen Kultur-Vergleichs und der künstlerischen und kulturellen 
Konkurrenz vor allem mit Italien zu sehen, wie sie auch in den Widmungsvorwörtern 
anklingen. So heißt es im Vorwort der ‚Vier Bücher von menschlicher Proportion‘: 

	28	 Vgl. Lon R. Shelby u. Robert Mark, Late Gothic Structural Design in the ‘Instructions’ of Lorenz 
Lechler, in: Architectura 9 (1979), S. 113–131.

	29	 Elisabeth Hemfort, Albrecht Dürer „Unterweisung der Messung“, in: Hubertus Günther (Hg.), 
Deutsche Architekturtheorie zwischen Gotik und Renaissance, Darmstadt 1988, S. 58–68, hier 
S. 63.

	30	 Hemfort (Anm. 29), S. 63.
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dann offenbar ist / das die Teutschenn maler mit ier hand vnnd prauch der 
farben nit wenig geschickt sind / wiewol sy bisher an der kunst der messung / 
auch Perspectiua vnd anderem dergleichen mangel gehabt haben Darumb 
wol zu hoffen / wo sy die auch erlangen / vnd also den prauch vnd kunst 
miteinander vberkommen / sy werden mit der zeit keiner anderen Nation 
den preyß vor inen lassen [...].31

Im Hinblick auf Dürers sprachliches Bewusstsein hat Heike Sahm in ‚Dürers kleinere 
Texte‘ aufgezeigt, dass Dürer, obwohl er keine höhere Bildung genossen hatte, offen-
sichtlich eine durchaus differenzierte Sprachkompetenz besaß und Textkonventionen 
für seine Zwecke anzuwenden wusste.32 Allerdings werden die theoretischen Schriften 
nicht von ihr behandelt. In Bezug auf die ‚Vier Bücher von menschlicher Proportion‘ 
hat der Kunsthistoriker Berthold Hinz wiederholt auf Dürers „Ringen“ um den rich-
tigen Ausdruck und seine Bedeutung als „Protagonist deutschsprachiger Fachprosa“ 
aufmerksam gemacht, ohne jedoch umfassend auf diesen Aspekt einzugehen.33 Bereits 
1947 hatte Annemarie Kahler in ihrer Wiener germanistischen Dissertation mehrere 
Seiten der „Terminologie der Proportionslehre“ gewidmet, wobei sie allerdings Bezüge 
zur spätmittelalterlichen Mystik nachzuweisen versuchte.34 Aus linguistischer Sicht 
hat sich Peter O. Müller detailliert mit Dürers Sprachverwendung beschäftigt und 
diese unter anderem im Kontext der Entwicklung einer deutschsprachigen geomet-
rischen Fachsprache in der Frühen Neuzeit betrachtet.35

Eine umfassende Analyse von Dürers Sprache und ihrer Bedeutung für die Ent-
wicklung eines volkssprachlichen Kunstdiskurses in Deutschland im ausgehenden 
15. und frühen 16. Jahrhundert fehlt bislang. Die Suche nach dem ‚richtigen‘ sprach-
lichen Ausdruck ist bei Dürer seit 1507 in den zahlreichen Entwürfen zu seinen 
theoretischen Schriften dokumentiert und in gedruckter Form erstmals in der ‚Unter-
weisung der Messung‘ manifestiert.36 Entwürfe und Druckfassung machen deutlich, 

	31	 Albrecht Dürer, Vier Bücher von menschlicher Proportion [...], Nürnberg: Hieronymus Andreae 
1528, Vorwort, fol. AIIr. 

	32	 Heike Sahm, Dürers kleinere Texte. Konventionen als Spielraum für Individualität, Tübingen 2002.
	33	 Bes. Berthold Hinz, Dürer. Autor und Protagonist deutschsprachiger Fachprosa, in: G. Ulrich 

Grossmann u. Petra Krutisch (Hg.), The Challenge of the Object / Die Herausforderung des 
Objekts, Bd. 3, Nürnberg 2013, S. 1026–1030. 

	34	 Annemarie Kahler, Albrecht Dürers Schrift „Von menschlicher Proportion“ (1528). Eine sprach- 
und ideengeschichtliche Untersuchung, Diss. Phil. Universität Wien, 1947, S. CXI–CXXII.

	35	 Peter O. Müller, Substantiv-Derivation in den Schriften Albrecht Dürers. Ein Beitrag zur Methodik 
historisch-synchroner Wortbildungsanalysen. Berlin, New York 1993; Ders., Allen künstbegirigen 
zu güt. Zur Vermittlung geometrischen Wissens an Handwerker in der frühen Neuzeit, in: Zeit-
schrift für germanistische Linguistik 21 (1993), S. 261–276; Ders., Die Fachsprache der Geometrie in 
der frühen Neuzeit, in: Lothar Hoffmann u. a. (Hgg.), Ein internationales Handbuch zur Fachspra-
chenforschung und Terminologiewissenschaft, 2. Halbbd., Berlin, New York 1999, S. 2369–2377.

	36	 Die Mehrheit der Entwürfe findet sich in vier Sammelbänden, London, British Library, Cod. 
5228–5231; vgl. Hans Rupprich (Hg.), Dürer. Schriftlicher Nachlass, Bd. 2–3, Berlin 1966–1969, 
mit Verweis auf weitere Teilbestände.
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dass Norm – hier im Sinne der Schaffung einer regelbasierten Kunst – und Sprache 
nicht voneinander zu trennen sind und diese Verbindung von Dürer selbst implizit 
und explizit immer wieder thematisiert wurde. 

Geometrische Grundbegriffe

In der ‚Unterweisung der Messung‘ führt Dürer im ersten Kapitel auf der Basis von 
Euklids ‚Elementen‘ systematisch in die Elementargeometrie der Linien, Ebenen und 
räumlichen Kurven (Spiralen) einschließlich komplexer mathematischer Probleme 
ein, um im zweiten Kapitel die Flächen mit dem Anwendungsfall der Pflasterung 
von Ebenen (Fliesenböden) zu behandeln. Das dritte Kapitel beschäftigt sich mit der 
Konstruktion von räumlichen Objekten, darunter Säulen, Denkmäler und Sonnen-
uhren, sowie mit der Konstruktion von Antiqua- und Frakturalphabeten. Das vierte 
Kapitel knüpft mit der Bildung von Polyedern zunächst an den Beginn des dritten 
Kapitels an, um zum Schluss auf das Thema der Zentralperspektive und damit die 
Optik einzugehen. 

Ausgehend von Euklid definiert Dürer zunächst die Begriffe Punkt, Linie, Fläche 
und Körper. In ähnlicher Abstufung hatte auch Alberti in seinen ‚Elementa Picturae‘ 
die geometrischen Grundbegriffe dargelegt.37 Im Unterschied zu Euklid und Alberti 
bezieht sich Dürer jedoch weit stärker auf die künstlerische Praxis von Malern, aber 
auch Bildhauern, Steinmetzen und Goldschmieden, etwa wenn er die mathematischen 
Konstruktionsprinzipien vom gekrümmten Kopf eines Bischofsstabs oder von einer 
Wendeltreppe aus der Grundform der Spirale bzw. Schnecke erläutert.

Eine wesentliche Voraussetzung für die weitere Ausarbeitung einer deutsch-
sprachigen Kunstnorm war es, adäquate deutsche Fachbegriffe für die bislang nur 
auf Latein verfügbare geometrische Nomenklatur zu finden. Bereits kurz nach seiner 
Rückkehr aus Italien legte Dürer um 1507 bis 1509 ein Verzeichnis geometrischer 
Grundbegriffe an. Wohl ausgehend von einem genauen Studium seines in Venedig 
erworbenen Exemplars von Euklids ‚Elementen‘ erarbeitete er möglichst präzise 
deutsche Entsprechungen der dortigen Termini, wobei er einige Begriffe zunächst 
noch in latinisierter Form aufgeführte.38 Das Verzeichnis zeugt von seiner Suche nach 
adäquaten deutschen Ausdrücken, wobei er für einige Begriffe aus der praktischen 
Werkstatt-Anschauung heraus deutsche Umschreibungen kreierte, die er später in 
der ‚Unterweisung der Messung‘ näher definiert und als Grundvokabular in den 

	37	 Leon Battista Alberti, Elementa Picturae – Grundlagen der Malerei, in: ders., Das Standbild. Die 
Malkunst. Grundlagen der Malerei, hg. u. übers. v. Oskar Bätschmann u. Christoph Schäublin, 
Darmstadt 2000, S. 336–359, bes. S. 339–335, enthält eine Aufstellung geometrischer Grund-
begriffe mit zugehörigen Erläuterungen und einigen Konstruktionsaufgaben. Zur Alberti-
Rezeption bei Dürer vgl. Rupprich (Anm. 5). 

	38	 London, British Library, Cod. 5228, fol. 201a. 
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deutschen Kunstdiskurs einführt.39 Dabei differenziert Dürer auch zwischen verschie-
denen Erscheinungsformen einer geometrischen Grundform, etwa der Linie. Einige 
Termini gleichen in ihrer kompositen Form eher Umschreibungen, etwa der Begriff 
der schlangenkrum bar linien für die gekrümmten Parallelen: 

Item was punctus sey. (punckt)
Item was ist linea. (lini)
Item was planus sey. (ebne: gefirte ebne gantz blat / runde ebne / kuglete 
ebne / hole ebne / bogne ebne / beulete ebne)
Item was super ficies sey.
Item was circulus ist. (zirckel lini/zirkellini)
Item was angulus rectus sey. 
Item was ist triangulus. (dryangel)
Item wie fill sind jr vnderschid.
Item was ist quatratur.
Item sy vill ist jr vnderschid.
Item was ist kanus. (conus)
Item was ist perpenticulariter. (wag linien/wagrecht linien)
Item was sey baralella. (parr lini/bar lini – gerad bar linien, zirkelkrum 
bar linien, schlangenkrum bar linien)
Item was ist cubus. (gefirt corpus / würffel / gefirter würffel)
Item was ist der diameter.
Item was proportz sey.
Item was sind corpora. (leib)
Item was ist quantitas.
Item was sind corpora regularis.
Item was sind corpora jrregularis.
Item was sind linea jnfinita.
Item was sind rady.
Item was sey qualtas. (qualitas)
Item was ist forma.
Item was ist distantia.
Item was ist terminatio.
Item was ist kantagtus. (contactus)
Item was ist tzilindrus.
Linea recta – pariferia. (peripheria)40

	39	 Zum „experimentellen“ Zugang vgl. auch Müller, Fachsprache (Anm. 35), S. 2372.
	40	 Zit. nach Rupprich (Anm. 36), Bd. 2, S. 371 f.
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In der ‚Unterweisung der Messung‘ verweist Dürer immer wieder darauf, dass die 
Suche nach passenden deutschen Begriffen nicht immer einfach und teilweise auch 
erfolglos gewesen sei.

So gibt er anhand der Definitionen verschiedener Formen von Linien Einblicke 
in seine komplexen Überlegungen in Bezug auf die Entwicklung eines geometrischen 
Fachvokabulars, darunter etwa für das Phänomen der krumen Lini, für das er letztlich 
den Terminus Schlangen Lini vorschlägt: 

darnach ist noch eyn krume Lini / die angeferdt mit der hand / oder von 
punckt zu(o) punckt getzogen mag werden / wie dan(n) das etlich kunst 
antzeygen / dardurch mancher ley verendrung komen / Aber diese krume 
Lini / weiß jch nit baß zu(o) nennen / dan(n) eyn Schlangen Lini / darumb 
das sie hyn vnd her getzogen mag werden / wie man will / Des zu(o) klarem 
verstand / hab jch sie hie vnden auffgeryssen vnd jre namen auff n(y)gliche 
geschriben.41 (Abb. 4)

Ein anderes Beispiel ist die Hyperbel, für die er schließlich den Terminus gabellini 
setzt: Den nennen sie Hiperbole / dieser dreyer schnydt namen weis ich auf deutzsch nit 
zusagenn / wir wöllenn in aber namen geben / dabey man sie kennen mug / [...] Aber 
die Hiperbole will ich einn gabellini nennen.42 

Oberstes Ziel von Dürers Bemühungen war eine theoretische Fundierung der 
künstlerischen Praxis, die sich in der sprachlichen Normierung manifestiert. Hierzu 
galt es, die antiken kunsttheoretischen Diskurse gleichsam in die Werkstattpraxis des 
16. Jahrhunderts zu übersetzen. Weit mehr als etwa die Schriften Vitruvs oder Albertis 
ist Dürers Theoriewerk von einem didaktischen Ansatz geprägt, der trotz teilweise 
komplexer mathematischer Probleme hinsichtlich der Begriffe und ihrer Definitionen 
eine größtmögliche Rückkopplung an die Werkstattsprache versucht. Dabei stößt er 
immer wieder an die Grenzen der sprachlichen Beschreibung, wie von Rupprich am 
Beispiel seiner Umschreibung des Phänomens der archimedischen Spirale hervor-
gehoben: „Um an einem Raumgebilde die Prinzipien der Orthogonalprojektion zu 
veranschaulichen, lehrt Dürer die Spirale ‚von unden übersich ziehen‘.“43 

Hinsichtlich der Methodik sind immer wieder Anweisungsformeln und konkrete 
Anleitungen zu finden (Item ein linj zw machen [...])44. Durch die Kleinteiligkeit der 
Schritte, in die Dürer seine Konstruktions- und Berechnungsmethoden zergliedert, 
wirken viele Erläuterungen auf den ersten Blick sehr komplex und sind ohne die 
zahlreichen, genuin zum Buch gehörenden Illustrationen oft nicht bzw. nur schwer 

	41	 Dürer (Anm. 1), Bl. AIIr.
	42	 Ebd., Bl. CIIIv. 
	43	 Vgl. Rupprich (Anm. 36), Bd. 3, S. 311.
	44	 Dürer (Anm. 1), Bl. AIIr.
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verständlich.45 Die Darstellungen sollen allen Künstlern und Künstlerinnen, und hier 
vor allem den jungen, eine Verständnishilfe geben: auff das meyn darthon / die junge(n) 
zu(o) einer einbildung vor augen sehen / Vnnd dest baß begreiffen.46 

Dürers Handexemplar der ‚Unterweisung‘ 

Von Dürers Bemühen um sprachliche Optimierung zeugt auch sein Handexemplar 
der ‚Unterweisung der Messung‘ mit handschriftlichen Korrekturen und Ergänzungen 
von Texten und Bildern, teilweise auf eingeklebten Seiten und Zetteln, das er für eine 
überarbeitete Neuauflage anlegte.47 Schon im Kolophon des Erstdrucks hatte Dürer 
angekündigt, dass er das selb auch wider drucken will / un auß lassen geen mit merem 
und grösserem zusatz dann ietz beschehen ist,48 d. h., er plante bereits unmittelbar nach 
Manuskriptfertigstellung eine zweite, verbesserte und ergänzte Ausgabe. Auf dem 
Titelblatt des Handexemplars vermerkte Dürer seinen Auftrag an den Corector : Dies 
puch hab Ich recht Corigirt, Und ob man das von Neuem wider trucken wollt so hab der 
Corector fleisig achtung das man die form alt und neus recht setz des gleichen die schrift 
überall recht einteill 49 (Abb. 5).

Ein Vergleich des Handexemplars mit der zweiten Auflage der ‚Unterweisung 
der Messung‘ von 1538 zeigt, dass Dürers Textkorrekturen sowie 22 hinzugefügte 
Zeichnungen nach seinen Entwürfen getreu übernommen wurden, wie auch der Titel 
(gebessert und gemert) unterstreicht: [...] durch Albrecht Du(e)rer zusamen gezogen / 
vn(d) durch jn selbs (als er noch auff erden war) an vil orten gebessert / in sonder=heyt 
mit. xxii. figure(n) gemert / die selbigen auch mit eygner handt auffgerissen / wie es 
dann eyn ijder werckman erken(n)en wirdt [...]50

Offensichtlich hat Dürers Witwe Agnes das Handexemplar über die Jahre sorg-
fältig verwahrt und die Neuauflage beim Nürnberger Drucker und Formschneider 
Hieronymus Andreae, der bereits die Erstauflage besorgt hatte, beauftragt (Abb. 6, 7).51 
Bei Dürers Textkorrekturen handelt es sich vor allem um sprachliche Änderungen, 
Hinzufügungen und bisweilen die Streichung von Einzelwörtern im Sinne semantischer 

	45	 Vgl. Gluch (Anm. 7). Müller, Fachsprache (Anm. 35), bes. S. 2374.
	46	 Dürer (Anm. 1), Bl. AIIr.
	47	 München, Bayerische Staatsbibliothek, 4° L. impr. C.n.mss. 119. Noam Andrews, Albrecht 

Dürer’s Personal Underweysung der Messung, in: Word & Image 32,4 (2016), S. 409–429. Beson-
ders umfangreich sind die Text- und Illustrationsergänzungen im 4. Teil der ‚Unterweisung‘. 

	48	 Dürer (Anm. 1), QIIIr.
	49	 München, Bayerische Staatsbibliothek, 4° L. impr. C.n.mss. 119, Titelblatt.
	50	 Albrecht Dürer, UNderweysuug der messung / mit dem Zirckel vnd richtscheyt [...], Nürnberg: 

Hieronymus Andreae 1538, Titelseite. 
	51	 Zur Provenienzgeschichte des Handexemplars vgl. Thomas Schauerte, Dürer und Spranger: Ein 

Autographenfund im Spiegel der europäischen Sammlungsgeschichte. Mit einer Transkription 
der Amsterdamer Auktionsliste vom Februar 1638, in: Mitteilungen des Vereins für Geschichte 
der Stadt Nürnberg 93 (2006), S. 25–69, hier S. 34–37. 

Abb. 4 | Albrecht Dürer, Unterweisung der Messung, 1525, München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Rar. 610, Textbeginn, https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00084858 (Public Domain).

https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00084858


Norm und Sprache  |  243 

verständlich.45 Die Darstellungen sollen allen Künstlern und Künstlerinnen, und hier 
vor allem den jungen, eine Verständnishilfe geben: auff das meyn darthon / die junge(n) 
zu(o) einer einbildung vor augen sehen / Vnnd dest baß begreiffen.46 

Dürers Handexemplar der ‚Unterweisung‘ 

Von Dürers Bemühen um sprachliche Optimierung zeugt auch sein Handexemplar 
der ‚Unterweisung der Messung‘ mit handschriftlichen Korrekturen und Ergänzungen 
von Texten und Bildern, teilweise auf eingeklebten Seiten und Zetteln, das er für eine 
überarbeitete Neuauflage anlegte.47 Schon im Kolophon des Erstdrucks hatte Dürer 
angekündigt, dass er das selb auch wider drucken will / un auß lassen geen mit merem 
und grösserem zusatz dann ietz beschehen ist,48 d. h., er plante bereits unmittelbar nach 
Manuskriptfertigstellung eine zweite, verbesserte und ergänzte Ausgabe. Auf dem 
Titelblatt des Handexemplars vermerkte Dürer seinen Auftrag an den Corector : Dies 
puch hab Ich recht Corigirt, Und ob man das von Neuem wider trucken wollt so hab der 
Corector fleisig achtung das man die form alt und neus recht setz des gleichen die schrift 
überall recht einteill 49 (Abb. 5).

Ein Vergleich des Handexemplars mit der zweiten Auflage der ‚Unterweisung 
der Messung‘ von 1538 zeigt, dass Dürers Textkorrekturen sowie 22 hinzugefügte 
Zeichnungen nach seinen Entwürfen getreu übernommen wurden, wie auch der Titel 
(gebessert und gemert) unterstreicht: [...] durch Albrecht Du(e)rer zusamen gezogen / 
vn(d) durch jn selbs (als er noch auff erden war) an vil orten gebessert / in sonder=heyt 
mit. xxii. figure(n) gemert / die selbigen auch mit eygner handt auffgerissen / wie es 
dann eyn ijder werckman erken(n)en wirdt [...]50

Offensichtlich hat Dürers Witwe Agnes das Handexemplar über die Jahre sorg-
fältig verwahrt und die Neuauflage beim Nürnberger Drucker und Formschneider 
Hieronymus Andreae, der bereits die Erstauflage besorgt hatte, beauftragt (Abb. 6, 7).51 
Bei Dürers Textkorrekturen handelt es sich vor allem um sprachliche Änderungen, 
Hinzufügungen und bisweilen die Streichung von Einzelwörtern im Sinne semantischer 

	45	 Vgl. Gluch (Anm. 7). Müller, Fachsprache (Anm. 35), bes. S. 2374.
	46	 Dürer (Anm. 1), Bl. AIIr.
	47	 München, Bayerische Staatsbibliothek, 4° L. impr. C.n.mss. 119. Noam Andrews, Albrecht 

Dürer’s Personal Underweysung der Messung, in: Word & Image 32,4 (2016), S. 409–429. Beson-
ders umfangreich sind die Text- und Illustrationsergänzungen im 4. Teil der ‚Unterweisung‘. 

	48	 Dürer (Anm. 1), QIIIr.
	49	 München, Bayerische Staatsbibliothek, 4° L. impr. C.n.mss. 119, Titelblatt.
	50	 Albrecht Dürer, UNderweysuug der messung / mit dem Zirckel vnd richtscheyt [...], Nürnberg: 

Hieronymus Andreae 1538, Titelseite. 
	51	 Zur Provenienzgeschichte des Handexemplars vgl. Thomas Schauerte, Dürer und Spranger: Ein 

Autographenfund im Spiegel der europäischen Sammlungsgeschichte. Mit einer Transkription 
der Amsterdamer Auktionsliste vom Februar 1638, in: Mitteilungen des Vereins für Geschichte 
der Stadt Nürnberg 93 (2006), S. 25–69, hier S. 34–37. 

Abb. 4 | Albrecht Dürer, Unterweisung der Messung, 1525, München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Rar. 610, Textbeginn, https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00084858 (Public Domain).

https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00084858
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Abb. 5 | Albrecht Dürer, Unterweisung der Messung, 1525, Handexemplar Dürers, München, Bayerische 
Staatsbibliothek, 4° L. impr. C.n.mss. 119, Titelblatt, https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00095496 
(Public Domain).

https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00095496
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Abb. 6 | Albrecht Dürer, Unterweisung der Messung, 1525, Handexemplar Dürers, München, Bayerische 
Staatsbibliothek, 4° L. impr. C.n.mss. 119, Bl. EIIv mit Text- und Bildergänzungen Dürers, https://mdz-nbn-
resolving.de/details:bsb00095496 (Public Domain).

https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00095496
https://mdz-nbn-resolving.de/details:bsb00095496
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Optimierungen und Präzisierungen sowie um, wie Eser bemerkte, eine teilweise 
Reduktion der fränkischen Orthografie, zum Beispiel wenn er „abgeschnyden“ durch 
„abgeschnytten“52 ersetzte. Dürer legte sein Augenmerk demnach vor allem auf die 
sprachliche Exaktheit und die Harmonisierung der deutschen Ausdrücke, hingegen 
scheint eine vollständige Verdeutschung der mathematisch-geometrischen Fachsprache 
nicht prioritär gewesen zu sein. So finden sich an einigen der ergänzten Stellen wieder 
vermehrt lateinische Begriffe wie corpus oder corpora. 

	52	 München, Bayerische Staatsbibliothek, 4° L. impr. C.n.mss. 119; vgl. Thomas Eser u. Anja Grebe 
(Bearb.), Heilige und Hasen. Nürnberger Buchmalerei der Dürerzeit, Ausst.-Kat. Germanisches 
Nationalmuseum, Nürnberg 2008, S. 56 f., Kat. 6 (Thomas Eser). Andrews (Anm. 47), S. 414, 
vermutet hingegen sprachästhetische Gründe: „Rather, these new words seem to have more 
precisely articulated the intricate and personal textures of Dürer’s thoughts than their prede-
cessors, slotting into the overall flow of Underweysung to fine-tune the exact balance of the 
text’s tone and timbre.“ 

Abb. 7 | Albrecht Dürer, Unterweisung der Messung, 1538, Nürnberg, Albrecht-Dürer-Haus-Stiftung, 
alt/270, Bl. EIIv–EIIIr (Kunstsammlungen der Stadt Nürnberg / Universitätsbibliothek Heidelberg,  
https://doi.org/10.11588/diglit.65994#0060, https://doi.org/10.11588/diglit.65994#0061) 
(Public Domain).

https://doi.org/10.11588/diglit.65994#0060
https://doi.org/10.11588/diglit.65994#0061
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Als eine weitere markante Änderung ersetzte Dürer die Ich-Rede der Erstausgabe 
verstärkt durch konkrete Handlungsanweisungen. So wird, wie Eser postuliert, „der 
Leser pädagogisch aktiviert: Ursprünglich in der ersten Person verfasste Handlungs-
beschreibungen (‚Desgleichen thu ich ...‘) werden durch Streichungen des ‚ich‘ zu 
imperativen Handlungsaufforderungen an die Lesenden (‚Des gleichen thu ...‘).“53 

Ausblick: Zur Rezeption der ‚Unterweisung‘ 

Umfassend rezipiert wurde die ‚Unterweisung der Messung‘ nicht im deutschen Ori-
ginal, sondern in den lateinischen Ausgaben, die in der Übersetzung des in Nürnberg 
ansässigen Humanisten Joachim Camerarius (1500–1574) ab 1532 in Paris gedruckt 
wurden.54 Dürers Werk ist vor allem im akademischen Umfeld, weniger von Künstlern 
gelesen worden. Zeitgenössische europäische Gelehrte wie der Humanist Erasmus 
von Rotterdam (um 1466/1469–1536) verwiesen in ihren Schriften auf Dürers Beitrag 
zur Geometrie und unterstrichen direkt und indirekt seine Autorität als gelehrter 
Künstler.55 Eine frühe Rezeption erfuhr das Buch über die lateinischen Ausgaben 
auch in Italien.56 

Tatsächlich ist die ‚Unterweisung‘, trotz gegenteiliger Aussagen des Autors im 
Vorwort, kein Lehrwerk für den durchschnittlichen Anfänger. Vielmehr behandelt 
das Buch neben vielfach nur mit mathematischen Vorkenntnissen nachvollziehba-
ren Texten und Bildern an einigen Stellen auch komplexe mathematische Probleme, 
was zu einer gewissen Rezeption in Fachkreisen, etwa beim bekannten Astronomen 
Johannes Kepler (1571–1630), geführt hat.57 

Im Gegensatz zum gelehrten Publikum der Frühen Neuzeit urteilten viele Künst-
ler trotz der deutschen Sprache des Originals eher ablehnend. Ein direktes Zeugnis 
aus Dürers Umfeld ist ein Brief von Eufemia Pirckheimer, Äbtissin im fränkischen 
Kloster Bergen, die ihrem Vater Willibald Pirckheimer 1527 von der Reaktion unser 
Malerin, wohl einer Mitschwester, berichtete: Es ist uns yetz ein puch zukumen, das 
der Durer deinem namen zugeeignet hat von dem malen und meßwerk […]. Haben wir 

	53	 Eser u. Grebe (Anm. 52), S. 56. Dagegen Andrews (Anm. 47), S. 414: „[…] the knowledge he 
intended to convey deserved the kind of definitive certitude that accompanied recipes or other 
sets of instructions in which the outcome has already been rigorously tested and predetermined.“

	54	 Albrecht Dürer, Institutionum geometricarum & Alberti Dureri pictoris et architecti, Paris: 
Wechel 1532. 

	55	 Desiderius Erasmus, De recta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Köln 1528, 
Bl. 68r. Vgl. Anja Grebe, Dürer. Die Geschichte seines Ruhms, Petersberg 2013, Kap. 2. 

	56	 Giovanni Maria Fara, La ricezione italiana della Unterweisung der Messung di Albrecht Dürer 
fra XVI e XVII secolo. Modelli di lettura, in: Grossmann (Anm. 7), S. 139–156. Vgl. Albrecht 
Dürer, Institutiones geometricae. I geometrici elementi di Alberto Durero, hg. v. Giovanni Maria 
Fara, Turin 2008.

	57	 Vgl. Staigmüller (Anm. 4). Schreiber (Anm. 2). 
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ein guten mut damit gehabt, aber unser Malerin meint, sie bedarf sein nit, weil ir kunst 
sonst wol treffen.58 

Ähnlich deutlich wird der Sekretär von Pfalzgraf Johann II. von Pfalz-Simmern, 
Hieronymus Rodler, der 1531 ‚Eyn schön nützlich büchlin vnd vnderweisung der kunst 
des Messens‘ herausbrachte, in dessen Vorwort er in Abgrenzung zu Dürer kritisch 
vermerkte, dass dessen ‚Unterweisung der Messung‘ von vielen deutschen Malern 
als vberku(e)nstlich vnd vnbegreifflich und alleyn den hochuerstendigen dienlich, d. h. 
vor allem an ein gelehrtes Publikum gerichtet und nicht für eine Verbesserung der 
künstlerischen Praxis geeignet, erachtet werde.59 

Eine frühe Würdigung erfuhr Dürers Vorreiterrolle bei der Entwicklung eines 
deutschen mathematisch-naturwissenschaftlichen Fachvokabulars ebenfalls nicht 
im künstlerischen Kontext, sondern im sprachwissenschaftlichen Grundlagenwerk 
‚Ausführliche Arbeit Von der Teutschen HaubtSprache‘ (1663) von Justus Georg 
Schottelius.60 Darin führt er den Teutschen Apellis Albrecht Dürer als einzigen bilden-
den Künstler unter den Teutschen Scribenten auf: Und hat überdas Albrecht Dürer / als 
der auch der Mathematischen Künsten aus dem Grunde kündig / in Teutscher Sprache 
zierlich / künstlich und wol von solcher seiner Kunstarbeit geschrieben / welche Schriften 
auch Erasmuß den Alten allerdinge vergleicht und vorzeuge.61 

Die Stelle unterstreicht allein durch die Aufnahme in diese „barocke summa 
philologica“62 die postume Anerkennung von Dürers Leistungen auf dem Gebiet der 
deutschen Sprachentwicklung.63 

Erst mit der zunehmenden Einrichtung von Kunstakademien ab der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde langfristig die theoretische Bildung der Künstler 
auch in ihrer eigenen Sprache verbessert und nach verbindlichen, wissenschaftlich 
fundierten Normen gestaltet. An den Akademien gehörten auch Dürers Theorie-
werke – neben der ‚Unterweisung der Messung‘ (1525) vor allem die postum erschie-
nenen ‚Vier Bücher der menschlichen Proportion“ (1528) – zur Grundlagenliteratur.64 

	58	 Zit. nach Hans Rupprich, Dürer. Schriftlicher Nachlass, Bd. 1, Berlin 1956, S. 278, Nr. 110.
	59	 Hieronymus Rodler, Eyn schön nützlich büchlin vnd vnderweisung der kunst des Messens [...], 

Simmern 1531, AIIr. Zu Dürers Rezeption in Deutschland im 16. Jh. vgl. Birgit Seidenfuss, 
„Daß wirdt also die Geometrische Perspektiv genandt“. Deutschsprachige Perspektivtraktate 
des 16. Jahrhunderts, Weimar 2006. 

	60	 Justus Georg Schottelius, Ausführliche Arbeit Von der Teutschen HaubtSprache, 1663, hg. v. 
Wolfgang Hecht, Teil 2, Tübingen 1967. Zu Schottelius vgl. Jörg Jochen Berns (Hg.), Justus 
Georg Schottelius 1612–1676. Ein Teutscher Gelehrter am Wolfenbütteler Hof, Ausst.-Kat. Her-
zog August Bibliothek Wolfenbüttel, Braunschweig 1976; Nicola McLelland, J. G. Schottelius’s 
Ausführliche Arbeit von der Teutschen HaubtSprache (1663) and Its Place in Early Modern Euro-
pean Vernacular Language Study, Malden MA u. a. 2011.

	61	 Zit. nach Schottelius (Anm. 60), S. 1664 f.
	62	 Zit. nach Berns (Anm. 60), S. 71, mit Nachweis. 
	63	 Vgl. Grebe (Anm. 55), S. 131.
	64	 Zu den Kunstakademien des 16. Jh. in Italien vgl. Matthijs Jonker, The Academization of Art. 

A Practice Approach to the Early Histories of the Accademia del Disegno and the Accademia 
di San Luca, Rom 2022, bes. S. 103–143, u. a. S. 130 f. zu Referenzen auf Dürers ‚Vier Bücher 
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In einem frühen Entwurf zu einem ursprünglich geplanten ‚Lehrbuch der Malerei‘ 
hatte Dürer in emphatischen Worten sein Ansinnen festgehalten, zu einer wissen-
schaftlichen Fundierung und damit Erneuerung der Kunst beizutragen: Dan ob jch 
etwas antzünd, vnd jr all merung mit künstlicher pesserung dartzw thüt, so mag mit der 
tzeit ein fewer doraws geschürt werden, das durch dy gantzen welt lewcht.65

Wenngleich er die zeitgenössischen Kunstschaffenden als sein Zielpublikum nur 
eingeschränkt erreichte und unter den Gelehrten manche Kritik an seinen Berechnun-
gen erfahren hat, so hat Dürer mit seinen Theorieschriften doch eine wesentliche Basis 
für die Entwicklung einer deutschsprachigen kunsttheoretischen Terminologie gelegt. 
Vor allem die in diesem Beitrag näher beleuchtete ‚Unterweisung der Messung‘ bildete 
den Ausgangspunkt für die Entwicklung eines deutschen kunsttheoretischen Dis-
kurses und die Bestrebungen um eine Normierung von Terminologie und Methoden. 

von menschlicher Proportion‘ in einem Vortrag in der Accademia del Disegno um 1590. Eine 
umfassende Untersuchung der Bibliotheksbestände und Lehrpläne der Kunstakademien des 
16. bis 19. Jh. in Bezug auf Dürer und seine Theoriewerke fehlt bislang.

	65	 Albrecht Dürer, Entwurf zum ‚Lehrbuch der Malerei‘, zit. nach Rupprich (Anm. 36), Bd. 2, S. 120.




